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Nach einem Monat.
Die erste Tat der neuen Regierung in Deutschland

war das Friedens - und Waffenstillstandsangebot, das
Prinz Max von Baden, kaum daß er den Grafen Hertling
auf dem Kanzlerstuhl abgelöst hatte, nach Washington ab¬
schickte. Ein voller Monat ist seitdem verflossen, Damals
glaubten die Masten, der Krieg werde nur noch nach
Tagen, höchstens nach Wochen zu zählen fein, und bald
werde die vieljährige Qual ein Ende haben. Die
Hoffnungen stiegen, als Präsident Wilson sich mit
seiner Antwort unverkennbar beeilte und dabei eine
oerhandlungsbereite Haltung einnahm , allerdings
sofort auch deutlich hervortrat , daß uns
nicht etwa leichten Kaufes zu seinem berühmten
Frieden der Verständigung und der Menschlichkeit kommen
lasten wollte. In Eile bauten wir unsere Verfassung um
und taten auch sonst alles erdenkliche, um den Weg zum
Frieden völlig frei zu machen — daS Ergebnis aber rst,
daß wir trotz alledem noch nicht einmal im Besitz der
Waffenstillstandsbedingungen sind, die man auf der Gegen¬
seite für uns bereit hält. Die Optimisten unter uns te»
ginnen wieder schwankend zu werden, und wer
den früheren Regierungen den Vorwurf nicht er¬
sparen möchte, daß sie manches unterlaßen,
manche Gelegenheit versäumt hätten . um den
Frieden herbeizuführen, der ist heute wohl doch endlich
eines besseren belehrt. Wo die wahren Kriegsverlängerer
sitzen, das steht nachgerade ganz außer Frage , und auch
der einfältigste Mittelcuropäer wird sich durch dre
salbungsvollen Redensarten unserer Feinde , ihrer Staats¬
männer und Menschheitsapostel nicht mehr emsan ' -n
lassen. Was sie uns im Westen in diesem Monat
an Land und Leuten abgenommen haben, das hat
sie abermals Ströme von Blut gekostet — und
sie hätten es doch, ohne einen Schuß abzufeuern, zuruck-
erbalten können, wenn sie sich zu einem vorläusigen Waffen¬
stillstand bereit erklärt hätten. Nun , sie wollen keinen
Frieden , den sie uns nicht diktieren können, und deshalb
muß das Morden fortgesetzt werden, bis wir uns aar
nickst lnehc wehrk.t F&ßitn . Das ist wenigstens oitVU & i
der feindlichen Heerführer , und Herr Wilson hat, bis letzt
wenigstens, nichts getan, um ihr entgegenzutreten.

Dabei darf die Tastache nicht in Vergessenheit ge¬
raten , daß wir unseren U-Boot-Krieg bereits seit Anfang
Oktober so gut wie völlig eingestellt haben. Und nicht
nur daS: mittlerweile ist noch bekanntgeworden, daß wir
ebenso auf Luftangriffe hinter der feindlichen Frant ver¬
zichtet haben, während . die Entente unseren Vorschlag in
gleicher Weise uns gegenüber zu verfahren» nicht nur un¬
erwidert gelassen, sondern mit tod- und verderben¬
bringenden Fliegerbesuchen in Bonn , Wiesbaden , Aschaffen¬
burg und zahlreichen anderen friedlichen Ortschaften
unserer Westprovinzen beantwortet hat. Auf unserer
Seite also Vorschußleistungen auf den kommenden Frieden,
auf der Gegenseite unerbittliches Beharren aus Kampf und
Vernichtung. Aber auch auf den anderen Kriegsschauplätzen
hat sich mittlerweile die militärische Lage außerordentnch
zu unseren Ungunsten verschoben. Österreich-Ungarn und
die Türkei haben bedingungslos kapituliert und sind zu
Aufmarschgebieten für die Westmächte herabgesumen.
Unsere ganzen Verbindungen nach dem Osten
find bedroht, auch die wirtschaftlichen, und neben
unserer West« müsten wir nun auch die Süd - urd
Südostgrenze deS Reiches gegen Einbruchsgefar
zu schützen suchen. Wer hätte vor einem Monat daran
gedacht, daß sich unsere Lage in wenigen Wochen so
gründlich verschieben könnte! Bei uns wenigstens
glaubte man damals - noch an dir Dauerhaftigkeit
gegebener Verhältnisse; im Lager unserer Feinde
scheint man allerdings auch in diesem Falle die
beffere Rechenkunst geübt zu haben. Jedenfalls kann
nach allem, was wir seither erlebt haben, darüber
kein Zweifel mehr bestehen, daß Herr Wilson kalten
Herzens den Krieg weitergehen läßt , weil unser Friedens¬
antrag ihm offenbar zu früh gekonimen ist. Von Lloyd

. George gar nicht zu reden, der seine Arbeiter einmal m 1
den Worten zu beschwichtigen suchte, daß als der größt«
Verbrecher der Weltgeschichte zu brandmarken wäre, wer
diesen entsetzlichen Krieg auch nur eine Stunde länger als
unbedingt notwendig fortsetzen wollte. Damit vergliche
man die nackten Tatsachen — der Rest ist Schweigen!

Wenn aber endlich die Mitteilung der Waffenstill¬
standsbedingungen an uns erfolgen wird , dann wird daS
deutsche Volk wenigstens einigermaßen vorbereitet sein auf
das , was kommen soll. Auch uns wird bedingungslose
Kapitulation zugemutet werden, und auch wir sollen
dann einen Frieden auf unS nehmen , bei dem
wir nichts zu sagen, sondern nur zu leiden haben.
Wenn wir in stummer Ergebung warten , bis es
Herrn Wilson endlich gefällt , dieses Dornenkreuz
auf unsere Schultern zu legen, dann werden wir schließlich
zu allem nur Ja sagen können, was er über Gegenwart
und Zukunft für uns bestimmt. Ob dieses Unheil noch
von uns abgewendet werden kann ? Darüber gibt es nur
eine Instanz : die Volksregierung . Sie muß entscheiden,
da sie die volle Staatsgewalt in die Hand genommen hat.
Möge sie wisten, daß das Volk dereinst von ihr Rechen¬
schaft verlangen wird , nicht nur für ihre Taten , sondern
auch für ihre Unterlassungen.

Waffenstittstandsfragen.
Ernennung der deutschen Unterhändler.

Frankfurt a. M ., S. November.
Wie die Frkf. Ztg . von unterrichteter Seite erfährt , ist

für die Abmachungen des Waffenstillstandes zwischen der
Entente und Deutschland bereit - die deutsche Kommission
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Otto Beck.

Mittwoch, den 6. November 1918.

ernannt worden . Ihr gehöre» an : General v. Gündest»
der militärische Delegierte auf der Haager Friede, - »
konfcrenz, General v. Winterfeldt , ferner Admiral
v. Meurer und der frühere Staatssekretär des Außer»
Admiral v. Hiutz«.

Von anderer Seite wird demgegenüber behauptet , daß
die Kommission zu Unterhandlungen über den Waffen¬
stillstand, bzw. seine Durchführung naturgemäß erst er¬
nannt werden könne, wenn die Vorschläge des Verbände-
bekannt seien.

Was die Feinde fordern wollen.
Genfer Blätter veröffentlichen folgende Waffenstill¬

standsbedingungen: 1. Räumung des linken Rhetn-
ufers , Elsaß -Lothringens und der Pfalz , 2. Be¬
setzung der Nheinbrücken durch alliierte Truppen , 3. Über¬
gabe eines großen Teiles des Kriegsmaterials , sämtlicher
Unterseeboots und eines Teiles der Flotte,
4. Wiederherstellung der Industrie in Belgien und Nord¬
frankreich durch Deutschland und sofortige Lieferung der
notwendigen Werkzeuge, 5. Lieferung der nötigen Kohle
als Entschädigung für die Zerstörungen in Belgien und
Nordfrankreich, 6. Entschädigung in Geld , 7. Kontrolle
der deutschen Häfen bis zur vollständigen Ausführung der
Friedensbedingungen.

Interessant ist in diesem Zusammenhang, daß New-
vorker Blätter andeuten, daß die Vereinigten Staaten in
den Waffenstillstandsbedingungenauf der Wiederherstellung
von Frankreich und Belgien bestehen werden. Es werde
zwei Jahre dauern, bevor die französischen Kohlenberg¬
werke in dem besetzten Gebiet wieder imstande sein werden,
Kohlen zu fördern, und zehn Jahre , bevor die Förderung
wieder den Stand vor dem Kriege erreichen könne. Man
nimmt jetzt an, daß Deutschland gezwungen werde, in
dieser Zeit Frankreich mit Kohlen, mit Bergarbeitern und
mit Geld zu versorgen als Ersatz für den angerichteten
Schaden. Der Wiederaufbau der Städte und Dörfer
werbe 20 Ji .yre lang 100 000 Arbeiter erfordern.

Der entscheidende Tag.
Im übrigen wird sich -rst am Dienstag,

der amerikanischen Kongreßwahlen endgültig entscheiden,
welche Bedingungen die Entente stellt. Siegen die Demo¬
kraten, d. h. Wilsons Partei , so dürfte sich der Präsiden!
stark genug fühlen, für Mäßigung einzutreten . Siegen
aber die Republikaner, die Deutschlands Vernichtung
wollen, so dürften die Bedingungen dementsprechend hart
sein; denn dann würde WilsonS Ansehen nicht nur in
Amerika, sondern auch bei den Verhündeten wesentlich
herabgemindert sein. Der DienStag ist also auch für
Deutschland von schicksalsschwerer Bedeutung.

*

Einigung der Alliierten.
Haag, .5 . Nvv. ? as „tzollandsche Nieuwsbureau' meldet

aus London: Im Unterhause teilte heute Lloyd George
mit, daß die Alliierten  den Präsidenten ersucht haben, er
möge Deutschland  mitteilen, daß es sich, falls es die Waffen-
stillstandsbedingungen, über die sich die Alliierten geeinigt ha¬
ben, hören wblle, in üblicher Weise an den Marschatl F o ch
wenden müsse.

*

feindliche Stimmen zur Kaiserfrage.
Abweichende  Meinung in Paris und London.
Die französische Presse gibt übereinstimmend ihr«

Meinung dahin kund, daß die Abdankung Kaiser Wilhelms
weder auf die Politik noch aus die militärische Lage Ein¬
fluß haben würde. Bezeichnenderweise schreibt daS
.Journal deS DebatS ' : Für das deutsche Volk bedeute!
die Abdankung seines Kaisers das Symbol des Zer¬
falls . Die Verbündeten müssen in ihren Forderungen
fest bleiben und methodisch die militärischen Operationen
weiterführen. Mögen sie sich daran erinnern , daß auch
Friedrich II. während des Siebenjährigen Krieges sich ver¬
loren glaubte. Alle Welt hatte ihn aufgegeben, und doch
hat er sich wieder retten und die preußische Großmacht¬
stellung wieder begründen können.

Während indes in keinem französischen Blatt die Ab¬
dankung des Kaisers als wesentlich für den Gang der
Ereignisse bezeichnet wird , ist ein Teil der englischen
Presse anderer Meinung und der . Manchester Guardian*
schreibt: »Der Kaiser wäre besser mit sich zu Rate ge¬
gangen, wenn er abgedankt hätte. Es ist für einen Auto¬
kraten niemals leicht, sich in einen verfassungsmäßiger
König zu verwandeln, und bei ben hier gegebenen Um¬
ständen kommt noch die Schwierigkeit hinzu, daß daS
Ausland von der verfassungsmäßigen Neuordnung
nicht überzeugt ist. Wilson hat deswegen erklärt,
daß er mit den Hohenzollern nicht verhandeln
will. Prinz Max von Baden wirb zweifellos
auf Grund der neuen Staatsgesetze antworten , daß eine
Notwendigkeit der Beseitigung der Hohenzollern nicht
besteht, und daß der Kanzler und nicht der Kaiser der
Vertreter des Volkes sei, und daß auch der Kanzler die
Verhandlungen führen wird . Jeder Zweifel in dieser
Angelegenheit würde aber beseitigt sein und das größte
Hindernis , daS in Wirklichkeit für daS Zustandekommen
eines Friedens besteht, würde auS der Welt geschafft sein,
wenn der Kaiser abgedankt hätte. DaS ist ihm sowohl
von der Sozialdemokratie wie auch von anderer Seite zu
verstehen gegeben worden, und eS ist ein Unglück, daß er
sich diesen Wink nicht zu Herzen genommen hat/

*
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Die„Daily Mail" über Kaiser Wilhelm
- einst,und jetzt.

Bern,  5 . Nov. Die „Nation" ist so boshaft, folgend«
Aeußerung über Kaiser Wilhelm  aus der englischen Press«
auszugraben:

Welche Streitfälle auch immer zwischen Deutschland und
England entstehen mögen, niemals werden wir aufhören, Kaiser
Wilhelm zu bewundern. Jede Verminderung seiner Tätigkeit
wäre ein ausgesprochener Verlust nicht nur für Deutschland,
sondern für die ganze Welt. Denn, obwohl er uns gelegentlich
Anlaß zur Besorgnis geben mag, so besitzt er doch in unvergleich¬
lichem Maße die anregenden Eigenschaften, die selbst seine
Gegner und Kritiker davor behüten, sich in träger Sicherheit zu
wiegen. Er hat uns aus Faulheit zu reger Arbeit geweckt. Wir
brauchen den Kaiser, wie ihn Deutschland braucht, und hoffen,
daß er noch lange in der Lage ist ,uns daran zu erinnern, daß
die Welt für den Tüchtigen und nicht für den Faulpelz und
den Feigling da ist.

Diese Sätze standen in einem Blatt , dem heute kein
Schimpfwort zu gemein ist um es gegen den Kaiser zu schleu¬
dern. Sie standen in der „Daily Mail " vom 20. Juni 1910«

Russische Ltmin'ebe in Berlins
Revolutionäre Flugschriften des DotschaftskurterS«

Berlin , L. November . j
Amtlich wird gemeldet : Am 4 . November , abends^

traf von Moskau kommend der Kurier der hiesige» diplo -i
malische» Vertretung der Sowjet -Regierung auf dem Bahn¬
hof Friedrichstraße etn. Bei dem Heruntertragcn des
Gepäcks vom Bahnsteige wurde eine der Kisten durch An^
stoßen beschädigt, so daß darin befindliche Papiere auf denj
Boden fielen. Diese Papiere waren , wie sich herausstellte,
in dentscher Sprache gedruckte Flugblätter , die die deutschen
Arbeiter und Soldaten z« blutigem Umsturz auffordern.

Flngblätter , das von der Gruppe „Fnternatkouale"
(»er SpartacnSgruppe ) unterzeichnet war , enthält eine»
Aufruf znm Revolntionskampf , während ein anderes Flug¬
blatt die näheren Anweisungen für diese« Kampf gibt, znm
Meuchelmord und Terror auffordert . - ; ^ ,

Auf Ansuchen der Bahnbehörde wurde das gesamte!
Kuriergepäck in einem geschlossenen und bewachten Raum
fichergestellt und das Auswärtige Amt benachrichtigt, um,
diesem die Untersuchung und weitere Behandlung der. An-st
gelegenheit zu ermöglichen.

Schon seit längerer Zeit wird in der deutschen Presst:
darauf hingewiesen, daß die Berliner russische Botschaft
der Mittelpunkt einer bolschewistischen Propaganda sei,
die sich immer mehr verstärkt und über das ganze Reich
ausbreitet . Es war nur schwer, für die an Gewißheit'
grenzende Wahrscheinlichkeit einen unumstößlichen Beweis
zu erbringen. Das kam auch in einer halbamtlichen Mit¬
teilung zum Ausdruck, die sich kürzlich mit dieser An¬
gelegenheit beschäftigte. Jetzt ist der Beweis erbracht und
man darf sicher sein, daß die Regierung die unbedingt
notwendigen Maßnahmen ergreift , um diesem verbreche¬
rischen Treiben auf deutschem Boden ein Ende zu machen.

Oie Auflösung Österreichs.
Kämpfe zwischen Polen , Tschechen und Ukrainern . )

Wien , 5. November.
Um das Erbe Alt-Osterreichs ist bereits der Strei!

entbrannt . Nachdem Kaiser Karl den Oberbefehl über da!
Heer niedergelegt und damit gleichsam den Zusammenbruck
besiegelt hat, bilden sich überall nationale Truppen , di«
schnell für ihren neubegründeten Staat einzuheimsen suchen
was möglich ist. So haben sich die Tschechen Lembergt
und Przemysls bemächtigt, so erklären sie jetzt, daß gani
Osterreichisch-Schlesien als tschechisches Gebiet zu betrachter
sei. Dazu aber gesellen sich jetzt als Feinde der Poler
die Ukrainer, die das Gebiet von Cholm für sich bean¬
spruchen. Aber auch Galizien will von den gegenwärtiger
Polen nichts wissen. Es will vielmehr autonom bleiben,
bis eine neue Regierung gewählt ist. Endlich wäre noch
zu erwähnen, daß Vorarlberg aus dem Verbände der ehe¬
maligen Habsburger Monarchie ausscheiden und in di«
Schweiz eingegliedert werden will.

Die Wahlen für den Soldatenrat.
In Wien fanden am Montag bei allen Truppen¬

körpern die Wahlen für den Soldatenrat statt. Jede
Unterabteilung wählte zwei Soldatenräte , welche Be¬
schwerden der Soldaten an den Staatssekretär für Heer¬
wesen weiterleiten werden. Die Wahlen, denen Ansprachen
vorausgingen, vollzogen sich in aller Ruhe.

In Deutsch-Böhmen.
Am 3. d. Mts . wurde in Komotau das Stanörecht

proklamiert. Tags vorher bis in die späte Nacht und
auch Sonntag vormittag wurden die staatlichen Anlagen
geplündert und die Waren verschleppt. Es gab groß«
Hungerkrawalle. Dann ist es endlich der Behörde ge¬
lungen, der Massen Herr zu werden. — Der Schaden, der
durch die Plünderungen und Brandstiftungen bei den
letzten Krawallen in Aussig verursacht wurde , beträgt über
40 Millionen.

Die tschechische Mobilmachung.
Wie das tichechische Preffebureau mitteilt , find für

den ganzen tschechisch- slowakischen Staat einschließlich
Deutsch-Böhmens Musterungen ausgeschrieben. In dem
Aufruf beißt es: Alle Militärpflichtigen bis »um 26. Lebens«



sahre werben, sofern sie ihrer militärischen Dienstpflicht
nicht genügen, aufgefordert, ihren Dienst bei ihren For¬
mationen anzutreten oder sich bei den zuständigen Kon¬
skriptionskommissionen zu melden. Die tschechische Presse
läßt deutlich erkennen, daß es sich um eine Spitze gegen
Deutschland und möglicherweiseeinen Einfall ins Reich
zur Unterstützung der Entente handelt.

Der Aufenthalt der Reichsdeutschen in Österreich.
Die deutschen Staatsangehörigen werden, soweit sie

N'cht zur kaiserlichen Armee und Marine zählen, von den
Bedingungen des zwischen Österreich und der Entente ge¬
schlossenen Waffenstillstandes nicht betroffen. Auch die
wehrfähigen reichsdeutschenZivilisten können in Deutsch-
Österreich bleiben, solange sie nicht durch das Wiener
Konsulat anderweitig verständigt werden.*

Llngarn neutral.
Ministerpräsident Graf Karolyi empfing die Redakteure

der Budapester Tageblätter , denen er mitteilte, daß die
ungarische Regierung sich am 1. November selbständig zur
sofortigen Waffenstreckung entschlossen habe, wobei die
Regierung in Rücksicht zog, daß die von der Entente ge¬
lorderten Bedingungen sich von einer Waffenstreckung nur
formell unterscheiden. Vom 1. November an ist Ungarn
ein neutraler Staat.

Ministerpräsident Graf Karolyi begibt sich. mit
mehreren Mitgliedern des Nationalrates nach Padua , um
mit General Diaz Friedensoerbandlungen zu be¬
ginnen.

pottiische Rundschau.
veutsches Reich.

+ DaS neue bayerische Ministerium wird sich folgender¬
maßen zusammensetzen: Es bleiben von bisherigen Ministern
der Minister des Äußern v. Dandl , der Minister des
Innern v. Brettreich, der Kriegsminister v. Hellingrath
und der Kultusminister v. Knilling . Es treten neu ins
Ministerium die Zentrumsabgeordneten Held als Stell¬
vertreter des Vorsitzenden im Ministerrat , Frank als
Verkehrsminister , Beck als Finanzminister , der Liberale
Cchsselmann als Justizminister : den neugeschaffenen Posten
als Minister für soziale Fürsorge erhält ein Sozialdemo¬
krat, der Abgeordnete Timm oder Segitz, erster Vertreter
dieses Ministers wird wahrscheinlich der Zentrums¬
abgeordnete Oswald . Als liberaler Minister ohne
Portefeuille wird der Abgeordnete Müller (Meiningen)
genannt . A •

+ Dem Reichstag ist ein dritter Nachtrag zum Reichs¬
etat für das Jahr 1918 zugegangen, der abermals einen
Kredit von 15 Milliarden Mark nachsucht. Der letzte
Kriegskredit wurde vom Reichstage Anfang Juli dieses
Jahres bewilligt . Die Kriegsschuld belief sich damals auf
139 Milliarden Mark, zu denen jetzt 15 weitere Milliarden
hinzukommen, so daß die gesamten Kriegskredite sich damit
auf 154 Milliarden Mark beziffern. Durch Anleihen waren
Ende April dieses Jahres , nach der Zeichnung der achten
Kriegsanleihe , etwa 87,5 Milliarden Mark gedeckt. Dazu
tritt nun noch die neunte Anleihe, deren Ergebnis noch
ausstehl. — Ein vierter Nachtrag fordert zur Bestreitung
einmaliger außerordentlicher Ausgaben dir Summe von

, 100 Millionen Mark im Wege des Kredits an. Sie sollen
zur Gewährung von Baukostenzuschüssen dienen. — 'fJlt
gusammentritt des Reichstags wird sich noch um einige
Tage verzögern

Spanien.
X Nach übereinstimmenden Nachrichten steht Spanien

vor einer ernsten innerpolitischen Umwälzung . Aus
englischen und französischen Quellen wird gemeldet, daß
der Sturz der Regierung nur noch eine Frage von Tagen
sei. Als einziger Answeg für die Monarchie erscheine die
Bildung eines ultrademokratischenKabinetts , wahrscheinlich
unter Romanones , das gleich bei Regierungsantritt
wichtige Verfassungsänderungen beantragen werde. —
Allem Anschein nach schürt England wieder einmal einen
Konflikt, um in Spanien leichtes Spiel zu haben.

polen.
X Der Konflikt zwischen Regentschaftsrat und Ministe¬

rium ist zunächst zugunsten des ersteren entschieden worden.
Infolge des Aufrufes , den der Ministerrat veröffentlicht
hat und der zur Bildung einer nationalen Regierung aus
Vertretern der arbeitenden Klassen aufforderte, hat der
Reaentschaftsrat kurzerhand das Ministerium entlaffen.
Mff-WIW«IHW— — — — —

Wote Mosen.
Roman von H.  Courths - Mahler.

36. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Ihr Gesicht verzerrte sich, ihre Augen glühten.

Liebe und Haß zerrissen ihre Seele . Aber nur der
Hatz war echt. Ihre Liebe war es nicht, sie war nicht
rein und selbstlos , wie es wahre Liebe ist. Es war
mehr begehrende Leidenschaft , ein egoistisches brennen¬
des Wünschen . Wie ermattet von ihren wilden Ge¬
danken sank sie in sich zusammen und strich sich über

die Augen , als müsse sie quälende Bilder fortwischen.
Und dann erhob sie sich matt und tastete nach der
Klingel , um einen Diener herbeizurufen . Als er er¬
schien, fragte sie hastig in sprödem Tone:

,Zst der Herr Graf zurückgekehrt?"
„Nein , Eure Gnaden . Der Herr Graf haben kele-

phoniert , datz man ihn erst um sieben Uhr mit Graf
Henning erwarten soll ."

„Gut . Bringen Sie den Tee !" befahl sie.
Der Diener verschwand.
Gräfin Gerlinde wanderte wieder auf und ab,

bis der Diener den Tee brachte . Sie nahm eine Tasse
davon , stark und heiß , um die Mattigkeit ihrer Glieder
zu bekämpfen . Ein Blick in den venezianischen Spie¬
gel zeigte ihr , wie blaß und entstellt sie aussah . Sie
erschrak.

,Hch mutz ruhig werden , muß ohne solche Er¬
regungen auf mein Ziel lossteuern . Solche Kämpfe
pnd Aufregungen untergraben die Schönheit . Und ich
Muß schön sein , wenn ich siegen will, " dachte sie. Sie
rwang sich zur Ruhe und trat an das Fenster , um
»ne Weile draußen die Residenzler auf der Prome¬
nade zu betrachten . Ein Hofwagen fuhr vorbei mit
dem Erbprinzen und seinem Erzieher . Verschiedene
Equipagen folgten . Das alles zog schemenhaft an ihr
vorüber . Aber sie wurde ruhiger dabei und gewann
!Hre Selbstbeherrschung zurück.

Und dann begab sie sich in ihr Toilettezimmer.
Ae wollte sich heute selbst übertreffen . Kritisch be-
EftaStete sie sich wieder im Spiegel . Die Frisur mu ßte

Ob damit aber die Krise beendet ist, erscheint fraglich. Die
Parteien der Linken bestanden darauf , Polen als Volks¬
republik auszurufen und ein Ministerium aus den
Parteien der Linken zu bilden, das den Staat kon¬
stituieren soll.

Rußland.
x In einer Note macht Tschitscherin den Verbündeten

Friedensvorschtäge . Das Dokument, das den neutralen
Konsuln überreicht wurde und an die Regrerungen Eng¬
lands , Frankreichs, Italiens , Japans und der Vereinigten
Staaten gerichtet ist, hat folgenden Wortlaut : „Ihrem
Wunsche folgend, den bewaffneten Konflikt zwischen den
russischen Truppen und denen dieser Mächte ein Ende zu
machen, schlägt die russische Regierung vor, Verhandlungen
zwecks Beendigung dieses Konfliktes einzuleiten und fragt
demgemäß an, wann und wo die Vertreter beider Seiten
zu diesem Zwecke zusammentreten könnten."

KurianS.
x Die Furcht der Balten vor dem Bolschewismus

wächst mit jedem Tage mehr. Dem Oberbefehlshaber der
in Kurland liegenden 8. Armee ist vom Vereinigten Landes¬
rat von Livland , Estland, Oesel und Riga ein Schreiben
zugegangeu, in welchem unter Hinweis auf die entsetzlichen
Greueltaten der Bolschewisten in den von den deutschen
Truppen entblößten Gebieten um Schutz und um Aufschub
des Truppenabmarsches gebeten wird . Das Armeeober¬
kommando wird gebeten, das Gesuch in Berlin zu befür¬
worten . — Der Vereinigte Landesrat wird demnächst eine
Verfassung für das Baltenland ausarbeiten und die Wahl
einer vorläufigen Landesregierung vornehmen.
Aus Zn. und Ausland.

Berlin , 5. Nov. Wie verlautet, steht ein Wechsel im
Staatssekretariat des Reichswirtschaftsamtes bevor. Frhr.
». Stein beabsichtigt rurückzutreten.

Berlin , 5. Nov. Geheimrat Dr , Beutler , der Leiter der
Keichsbekleidungsstelle, wird Ende des Jahres aus Gesund«
ieitsrücksichten seinen Posten verlaßen. ^

Oer Krieg.
Befürchtungen in Bayern.

Alle über die Waffenstillstandsoedingungen für
Österreich-Ungarn bisher vorliegenden bayerischen Presse-
äußerungen drücken die schwersten Befürchtungen für daS
kerndeutsche Land zwischen dem Brenner und Bozen auS
und erachten die Gefahr eines feindlichen Vormarsches
durch Österreich schon für jetzt, nicht erst für daS Frühjahr
als gegeben. Daß nach den Bedingungen des Waffen¬
stillstandes für Österreich trotz des formellen Protestes,
der anstandshalber von Österreich-Ungarn eingelegt worden
ist, das gesamte Gebiet dieses Reiches als Aufmarschterrain
gegen Deutschland und besten bayerisch-sächsisch-schlestsche
Grenze verwendet wird, unterliegt keinem Zweifel. In¬
dessen sind alle notwendigen militärischen Maßnahmen
getroffen. Die Reichsregierung, die über die Folgen
dieses Waffenstillstandes für Deutschland eingehend beraten
hat, warnt deshalb vor Unruhen und Überstürzung und
versichert, daß in der militärischen Lage kein Anlaß zur
Überhastung gegeben ist.
Kleine Kriegspost.

Berlin , 6. Nov. Auf Einladung der Obersten Heeres¬
leitung begibt sich heute eine Anzahl Reichstagsabgeord¬
neter der Mehrheitsparteien auf etwa vier Tage an
die Front . Die Abgeordnetensollen dort aus eigener An¬
schauung die Lage kennenlernen und. sowest es angängig ist,
auch durch Ansprachen an die Truppen diese über die
neue Lage in der Heimat aufllären.

Budapest, 5. Nov. Der Kriegsminister bat angeordnet,
daß die Ungarn durchziehenden deutschen Truppen nicht
zu entwaffnen, sondern mit voller Ausrüstung und Bewaffnung
ungestört weiter zu befördern sind.

Genf, 6. Nov. Die Fortsetzung der Blockade Öster¬
reich -Ungarns ist laut einer Haoasnote dagegen gerichtet,
daß Deutschland indirekt von Zufuhren profitieren könnte.

Bern , 5. Nov. An der Kriegskonferenz der Verbündeten
nahm gestern rum ersten Male ein tschechischer Bevoll¬
mächtigter teil.

Zürich, 6. Nov. Der rumänische Vertreter in Amerika
hat dem Staatssekretär Lansing eine Note überreicht, in der
Rumänien Siebenbürgen und Transsylvanien fordert.

Rotterdam , 5. Nov. Die Rotterdamsche Paffagierlinie
wird in den nächsten Tagen mit Dampfern Tausende von
Flüchtlingen nach Frankreich zurückbeförderu.

vrermai geändert werden , ehe sie zufrieden war . wnr
Jostas reichen Flechten zu konkurrieren war schwer.

Auch sonst war sie schwer zufriedenzustellen heute
und betrachtete sich immer wieder.

Noch war sie schön — noch konnte sie neben
Josta bestehen. Aber wie lange noch — dann begann
sie zu verblühen . Ihre schönsten Jahre hatte sie an
der Seite eines Mannes verbracht , den sie nicht liebte
und den sie abwechselnd mit ihren Launen und ihrer
Gleichgültigkeit gequält hatte . Graf Rochus hatte wirk-
sich, wie Baron Rochus so drastisch zu seiner Gattin
gesagt hatte , nichts zu lachen gehabt in seiner Eh«
mit der schönen Gerlinde . Aber daran dachte die
Gräfin nicht. Für sie kam nur in Betracht , daß sie
gedarbt hatte ; sie redete sich ein , daß sie ihre Jugend
nutzlos vergeudet hatte , ohne etwas dafür einzu¬
tauschen.

Der Gedanke , daß sie dreißig Jahre zählte , wäh¬
rend ihre Nebenbuhlerin fast zehn Jahre jünger war,
quälte sie immer wieder.

Aengstlich forschte sie in ihrem Antlitz nach leisen
Spuren des nahenden Verblühens . Gottlob — noch
war nichts zu entdecken. Noch war ihr Teint zart und
frisch, die Züge noch weich und rein . Nur um den
Mund hatten die letzten Tage einen etwas scharfen
Zug gegraben , und in den Augenwinkeln saßen win¬
zige Fälschen . Das mußte Hanna unbedingt durch
Massage wieder vertreiben.

Auge in Auge mit ihrem Spiegelbild faßte sie
allerlei Josta feindliche Entschlüsse.

Und immer wieder seufzte sie verstohlen auf.
Graf Rainer hatte auf dem Bahnhof seinen Bruder

Henning empfangen und sie hatten sich innig und
herzlich begrüßt . Arm in Arm gingen sie, während
Graf Henning lustig plauderte , zu dem wartenden
Wagen . Seinem Burschen , der zugleich sein Kammer¬
diener war , gab Graf Henning Auftrag wegen seines
Gepäcks, und dann fuhren die Brüder davon.

Sie hatten sich viel zu erzählen , und ehe sie
sich's versahen , h ielt der Wagen vor Palais Ramberg.

Hier trennten sie sich, sobald Graf Hennings Ge¬
päck eintraf.

„Wenn du fertig bist mit Umkeiden, Henning,
dann kommst du wieder zu mir . herüber . . Vielleicht

Italiens Brüte.
Der Waffenstillstand mit Österreich -Ungarn.

Die Karte veranschaulicht das Gebiet, das jetzt nach
ten Waffenstillstandsbedingungen von Österreich-Ungarn
abgetrennt und von der Entente, d. h. von Italien besetzt
wird. Dabei ist zu beachten, daß das Gebiet, das Italien
sich jetzt aneignet, weit über das italienische Sprachgebiet
hinausreicht . In Südtkrol (im Gebiet der Etsch und
Eisach), im Küstenland (östlich von Triest) wie in Kärnten

Von Österreich-Ungarn geräumtes Gebiet.
sind es deutsche Sprachgebiete, die im Widerspruch mit
den berühmten 14 Punkten Wilsons den Italienern zu-
sallen. An der dalmatinischen Küste endlich ist die Be¬
völkerung fast durchgängig südslawisch. Auch hier also'
bricht Italien in ein fremdsprachliches Gebiet ein und ver-i,
gewaltigt selbst in den wenigen Städten italienischen
Sprachgebiets ansehnliche Minderheiten . Glaubt Wilson,
daß hier die Grundlagen für einen dauernden Frieden ge¬
ichaffen worden sind? _

Dom Tage.
Kein englische» Friedensangebot 1916.

Köln, 5. Nov. Von „unbedingt maßgebender Regierungs¬
stelle" erfährt die Köln. Volksztg.: „Die Gerüchte von einem
englischen Friedensangebot im Jahre 1918, daS von Deutsch¬
land abgelebnt worden sei, verneine ich entschieden. Wenn
ein solches Angebot vorläge, wüßte ich es sicher, denn bei
steinen nahen Beziehungen zum früheren Reichskanzler
o. Bethmann Hollweg hätte ich sicher Kenntnis davon er¬
halten. Es ist nicht nur kein Friedensangebot, sondern mcht
einmal der leiseste Friedensschritt von England erfolgt."

Ein Ultimatum an Deutschland?
Genf , 8. Nov . Havas verbreitet eine Nachricht de»

„Observer ", nach der die Waffenstillstandsbedingungen
dr̂ Enteilte ein Ultimatum über die Friedennforderungen
bis zu einem bestimmten Tage enthalten würden. Nach
Ablauf dieses Termins , ohne daß Deutschland eingewilligt
hätte, würde» diesem alle Kriegskosten auferlegt werden.

Höchstens sechs Wochen Waffenstillstand.
Basel , 5. Nov . Nach einer Londoner Meldung erklären

maßgebende Militärkreise, der Waffenstillstand werde höchstens
eine Zeit von sechs Wochen umfassen.

Versailler Einigung über WilsonS Punkte.
Haag , 6. Nov . Der Londoner Korrespondent des Haager

„Nieuwe Courant" meldet: Ich erfahre, daß eine befriedigende
Übereinstimmung in Versailles erzielt worden ist. und zwar
auf die 14 Punkte. Die Bekanntmachung der Bedingungen
der Waffenstillstandes kann jede Stunde erwartet werden.
Keine Bekanntgabe der Waffenstillstandsbedingungen.

London, 6. Nov . Auf eine Anfrage im Unterhause über
die Versailler Beschlüsse erklärte Bouar Law r Ich kann
eine sehr baldige Bekanntgabe der Bedingungen nicht in
Aussicht stellen, die zuvörderst den Vereinigten Staaten
mitgeteilt werden müssen. Ich glaube nicht» daß ich etwa»
sagen kann, bevor sie auch der Deutschen Regierung be-
kannt sind.

11— rma
bleibt uns dann noch ein 'Viertelstündchen zum Plaü-
dern . , Wir haben uns noch so viel zu sagen," sagte
Graf Rainer.

„Das glaube ich auch, Rainer . Ich schüttle schnell
den Reisestaub ab und kleide mich für den Besuch
beim Minister um . Sag mal — kann ich denn deiner
Braut so ohne weiteres am späten Abend ins Haus
fallen , ohne vorher Besuch gemacht zu haben ?" fragte
Henning lächelnd.

Wohlgefällig sah ihn der Bruder an . Sie sahen
einnader sehr ähnlich , nur waren die Züge Graf Rainers
markanter und festere er sah bedeutender und inter¬
essanter aus . In Graf Hennings frisches Gesicht hatte
das Leben noch keine Runnen gezeichnet. Seine Augen
lachten und funkelten , als habe sich die Sonne darin
gefangen . Unbedingt war er auch eine sympathische,
männliche Erscheinung , und er versprach seinem Bruder
mit den Jahren noch ähnlicher zu werden . Gemein¬
sam hatten die Brüder die guten , warmen Augen und
das energisch vorspringende Kinn , auch Graf Henning
trug keinen Bart.

„Tu kannst gewiß , Henning . Erstens mal kennst
du sowohl meine Braut als auch ihren Vater seit
langen Jahren , und zweitens sind wir doch nun eine
einzige Familie . Gerlinde wird uns übrigens be¬
gleiten . Vielleicht sagst du ihr gleich guten Tag , wenn
du dich umgezogen hast. Aber halt dich nicht lange
bei ihr auf,d amit wir noch etwas voneinander haben ."

„Selbstverständlich ! Du weißt ja , Gerlinde und
ich, wir haben uns nicht viel zu sagen . Wir sind
sozusagen Antipoden ."

„Das begreife ich nicht, Henning , sie ist doch eine
so scharmante Frau ."

„Hm ! Mag sein ! Aber nicht mein Geschmack.
Also auf Wiedersehen nachher , mein Alter ."

Damit verließ Graf Henning seinen Bruder und
begab sich in seine Zimmer . Während er sich umkleidete,
pfiff er vergnügt die neuesten Berliner Schlager vor
«ich hin , und er verkehrte mit seinem Diener in einem
gemütlich scherzhaften Ton.

„So , Gröber , nun machen f .’ mich mal schön,
oerftandent Uniform natürlich . Aha — liegt schon
bereit . Ra ja . Sie sind ein Patentkerl . Also dalli»
Min .Sohn .^ .. . „_ i_ __ _ _ i. — Ja
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Äen d? Ententebevollmächtigten teilgenommen.
^ Bedingungen Japans für daS Kriegsende.
** k Nnr , AuS Newyork melden die „Times , die

«a üd» di. Friedensziele würde dadurch verzögert,
mit neuen Bedingungen für die Zeit nach dem

?.«de hervortrat . Dadurch wurden neue Beratungen
Mute notwendig.
Hollands Grenze für belgische Flüchtlinge gesperrt.

5 Nov Die holländische Regierung hat auS
^der öffenUichen Gesundheit die vorläufige Schiebung
Aitnze für die aus Belgien kommenden Fluchtlmge ange-

velnischc Aufforderung an die deutsche Negierung.
«Lrfdm« 5 Nov. Das vom Regentschaftsrat entlassene,
^Einend nicht vom Posten gewichene polnische Mml-
5 bat an die deutsche Regierung die kaiegonsche Forde.
.Ächtet die Okkupationstruppenbis rum 1b. November
Wien zurückzuziehen.
- Die polnische Armee von Amerika anerkannt,
«uifnnatou , 5. Nov. Die Vereinigten Staaten erkennen

Äffte als autonom und kriegführend unter der
Autorität der neuen polnischen Regierung an.

r Der Ruthenenkrieg gegen Polen.
«erschau 5 Nov. Diesige Blätter bringen die Nachricht.
? 'irischen Städte Luck. Plazkirow und Kamenez-
Ä nolnischen Besitzstände in Galizien gehören,
mtbenischen̂Trupven besetzt worden sind. Weiterhin ver«
.daß  von ukrainischer Seite eure zweite gegen Polen
biete strategische Angristssront geschaffen worden ist. dre
Aiew nach Human führt.

Engländer sollen Konstantinope! besetze».
»»m-i'baaen 5 Nov. .Nationaltidende ' meldet aus
f 'f tfh , Besetzung Konstantinopels durch engluche

nÄorstebt Die englische Armee in Mesopotamien
b die KedMon gegen Rußland in Aussicht genommen.

Die deutschen Vertretungen in Wien.
«h,„  5 Nov. Die diplomatischen Vertreter des Deutschen
i .3  Bayerns und Sachiens werden emitweileli aus lbren

b eiben Sie werden nur dann abreuen,
k eine Besetzung Wiens durch Ententetruppen m Frage
”t‘ Keine Besetzung Wiens.
r»ien 6 Nov. Die Entente hat sich ausbeöungen. alle

zwischen Punkte Deutsch-Österreichs vorbehaltlos zu be.
itcgische Alliierten in der letzten Zeit den Stand»
St echnehmen, daß Wien kein strategischer Punkt sei. durfte
»Besetzung der Stadt solange nicht tn Frage kommen, als
Ruhe und Ordnung in Wien aufrechterhaltenbleibt.

Abreise der deutschen Beamten aus Budapest.

r irei ÄS5 * i » astt *s2 et us .̂ h hJirA RiDÜfaeamte versehen werden, und zwar

fefewÄrrÄS
n & SSi biutHj. n Solbotcr, na* lim « -tmat
besürdern.

Die Ententetrnppen Ungarns Freunde.
5 Nov Der ungarische Kriegsminister erklärte

fe °S ; benn nicht das ungarische Volk, sondern daß
nottete Regierungssystem fet besiegt worden.
I Fluchtversuch- ans Vorarlberg nach der Schweiz.
J , ' c sn nn  Gest „ n und beute versuchten zahlreiche

^lenre ^ siî o' aberÊgeschlosien^ so^ ^ b'^mele" versuchtem
> Rb°in -u durchschwimmen.̂ um ^nach der ^Echwê , n
Mn . D^swurd aemaäit Die Lebensmittelzufuhr nach
!r°überg ba? Brests aufgebär. Di« Not soll in einigen
äw bereits sehr grob sein. __
BM M ,nii,iiiHi iimirwnr wiwiMMro; nrii.

U Schnell war sein Anzug beendet , und aus dem
Hegel sah ihm ein schneidier , bildhübscher Garde-
lltnant entgegen . Noch ein Ruck am Säbelgurt , dann
achte er militärisch kehrt und schritt hinüber nach
tn Zimmern der Gräfin Gerlinde . Er hatte anfragen
ssen ob er sie begc e.i dürfe , und .sie hatte rhm
igen lassen, sie werd - ^ ch freuen,
s Sie war schon ur voller Abendtoilette und trug
»ganz weißes we fallendes Seidenkleid tntt kleinem
»sschnitt und la ^ Iangen Aermeln . Es schmiegte sich

(Btaf Schwerin-Löwitz t-
HanS Graf v. Schwerin -Löwitz, der ein Alter von

71 Jahren erreicht hat machte als Offizier dce Feldzuge
1866 und 1870/71 mit, nahm aber als Rittmeister 1831
den Abschied, um sich
der Bewirtschaftung
seines Stammgutes
Läwitz zu widmen.
Zugleich stellte er
seine von den Geg¬
nern neidlos aner¬
kannte ungeheure Ar¬
beitskraft in den
Dienst der Allge¬
meinheit. Der deut¬
schen Landwirtschaft
war er ein liebevoller
Förderer und ein

temperamentvoller
kenntnisreicher Füh
rer . Schon frohe
ward er Präsident
des deutschen Land-
wirtschaftsratcs und
des preußischen Lan¬
desökonomie - Kolle¬
giums . Seit 25 Iah - _ . ,
ren stand der Verstorbene rm politischen Leben. Seit
1893 gehörte er dem Reichstag, seit 1897 dem preußischen
Abgeordnetenhause als Mitglied der deutschkonseroativen
Partei an, und hier wie dort fiel ihm schnell eme führende
Rolle, insbesondere in agrar - und handelspontischen
Fragen zu. Nach dem Tode des Grafen Swllberg wählte
ihn 1910 der Reichstag zum Präsidenten . Tbs nn Oktober
1912 Freiherr v. Erffa starb war Graf Schwerin der
gegebene Präsident des preußischen Abgeordnetenhauses.
Wie nur wenige Politiker hat Graf Schwerin -Löwitz es
verstanden, sich die persönliche Achtung und die Wert¬
schätzung seiner Kenntnisse auch bei Andersgesinnten zu
erwerben. _

Mut Rah und $tru

Graf v. Schwcrirr-Löwitz.

pfchnrtt uno i .rStangen saeuueuu ,v*» »-w
schönem Fa ! um ihren junonischen Körper und Hütte

-le klei'.'.e ^ asteppe. Sie sah wunderschön aus m
kser vornehmen , eleganten Nobe , die trotz der scheul-
tten Schlichtheit sehr kostbar war . Als Schmuck trug

ein oen feinen Hals knapp umgebendes mehr-
lhtges Perlenhalsband aus ihrer eigenen Schmuck-
Mulle. Diese Perlen waren aber vrel kleiner und
ii weitem nicht so wertvoll wie die zum Familien --
Muck gehörige Perlenschnur . , . , , T
' Graf Henning sah sichtlich frappiert auf dre blen-
yld schone Erscheinung und dachte --̂ ' " " "den:

Heute erschien sie ihm etwas angeneljmer uni
ckschlicher, als in ihrer imponierenden Trauertorlette

°«u> heiterer Sinn war schon viel empfänglicher fü
i-s leichte, festliche Weiß , und für Frauenschönheu

i  Er nt ^ te 6tiSr ' galant und ritterlich die Hand
Ehrend er sich, die Hacken zusammenschlagend , voi

t „Jch ^ffeue mich, dich wiederzusehen , lieber Vetter^
°8te die Gräfin scheinbar gut gelaunt . Es war w

entgangen , dag ihr Anblick ihn blendete , unk

|f ^Tie ^Freude ist auf meiner Seite , Gerlinde . Wi'
phen uns lange nicht gesehen ."

»Leider ; du hast dich in Ramberg sehr rar ge-
8°cht. Wie es dir Leht . brauche icĥ nicht zu frage»
^ siehst aus . wie öas laÄen ^e Serien fcloit.

(Fortsetzung folgt.)

tzerborn,  den 6. November 1918.
Das EiserneKreuz 2.  Klasse  erhielt der Kano¬

nier Alfred Cunz aus Sinn.
Vom holländischen Tabakmarkte

wird der „Frks . Z ." vom 30. v. Mts . geschrieben:
,Tas ReichStabakbüro hat gewisse Zigarrensorten , so¬
weit Besitz ausländischer Eigner , für den Verkauf an
die holländische Rauchtabakfabrikation freigegeben . Dre

damit umsatzfähig gewordenen beschränkten Mengen
wurden zwischen 400./550. Cts . auf höchstem Stande -
der Kriegszeit bezahlt . Beeinflussen auch!die Friedens¬
möglichkeiten greifbare Ware noch nicht , so hat sich
doch das Interesse für sog. schwimmende Geschäfte , d.
h Abladungskäuse der auf Java und Sumatra auf¬
gespeicherten Ernten gehoben . Ter Wertungsunter¬
schied zwischen greifbarer und schwimmender Ware
bleibt gewaltig , in den untersten Preislagen im Ver¬
hältnis von 10 zu 1. Gegenüber den aufgezehrten
Vorräten in Europa steht als ganz ungewisser Fak¬
tor die ftnanzielle Aufwendungsfähigkeit bei den über¬
all zu erwartenden riesigen Steuerlasten auf Tabak.
Alle Theorien zerflattern gegenwärtig . Das erfährt
auch die holländische Zigarrenindustrie zu ihrem Scha¬
den Fast das ganze Jahr hindurch ist in der Haupt --
sache auf Export gearbeitet , in der Hoffnung auf den
hereinströmenden Goldregen , sobald die Ausfuhrsperre
aufgehoben werden würde . Inzwischen hat sich auf

- dem Weltmärkte ein neuer Mitbewerber eingestellt —
- Brasilien,  das von seinen bisherigen Abnehmern
' des Roherzeugnisses in Mitteleuropa abgeschnitten,

selbst die Anfertigung von Zigarren ausgenommen hat
' und das sich des gesamten Absatzes an bie alliierten

Länder bemächtigen konnte , weil die holländischen Fa-
\ brikate , aus den durch den Kettenhandel überteuerten
. Tabaken hergestellt und mit den Zuschlägen der Ex-
' Port -Zentrale belastet , wesentlich! höher einstehen . Von
f den neutralen Staaten haben grade die wichtigsten,
i Norwegen und Schweden, die Einfuhr im Interesse ,
i ihrer Handelsbilanz untersagt bezw. beschränkt . End-
. Uch hat nun die niederländische Regierung ^ auch die
^ Ausfuhr nach Deutschland zugestanden,
' vorläufig soll Vs Milliarde Zigarren , d. h. Vs °es
i in Holland befindlichen Vorrats , herausgelassen wer-
i den Es fragt sich jetzt, in welchem Umfang Deutsch¬

land , außer für Heereslieserung , die Einfuhr ge¬
stattet Nach den gegenwärtigen Gestehungspreisen
sind in den holländischen Zigarrenvorrat schätzungs¬
weise 300 Mill . Gulden hineingesteckt, damit ern er¬
heblicher Teil des Betriebskapitals der Industrie.

Koblenz.  4 . Nov. Der Gencralquartiermeister weist in
einem Schreiben an den Oberpräsidenten der Rheinprovinz ba-
rauf hin, daß die augenblicklicheKriegslage keinen Grund
zur Beunruhigung für die Bevölkerung der
Rheinprovinz  bietet . Die von militärischer Seite einge¬
leiteten Erkundungen bezweckten lediglich, die Möglichkeit üer
Unterbringung militärischer Einrichtungen für den Fall zu pruftn.
daß es zu einem Waffenstillstände und zur Räumung oer besetzten
Gebiete im Westen kommen sollte, wodurch naturgemäß wenig¬
stens eine vorübergehende stärkere Belegung der westlichen
Grenzgebiete bedingt werden würde.

»b zu gewähren und deren Betrag je nach den örtlichen
Verhältnissen zu bemessen ist. Bis zum Betrage von
fünf Mark für jeden Unterstützten werden die neuen Zu¬
lagen vom Reiche erstattet. Damit ist eine weitere Ver-
Besserung der Fürsorge für die Kriegerfamilien vor-
zenommen worden. Es beträgt nunmehr die Reichsunter.
stützung in ihrem Grundbetrag für eine Ehefrau 20 Mark
anb für ein Kind oder einen sonstigen ^ amilien . >
ungehörigen 10 Mark im Monat . Dazu kommen die
neuartigen Reichszuschüsse, die nach einer Bundesratsver¬
ordnung vom Herbst vorigen Jabres fünf Mark und der
oben erwähnten wieder fünf Mark für leben Unterstützten
betragen, so daß also das Reich für eme Ehefrau bis zu
80 Mark und für ein Kind usw. bis zu 20 Mark im
Monat aufwendet. Die Zuschüsse die von den Gemeinden
und Kreisen zu diesen Reichsbeihilken geleistet werden,
sind äußerst verschieden. In den Städten betragen sie
etwa 100 bis 150% der Reichsbeihilfen, in den Landes-
gemeinden sind die Zuschüsse meist nur wenige Mark im
Nionat . Immer wichtiger wird die Frage , in welchem
Umfanä den Kriegersrauen, die eine Beschäftigung ausuben,
der Arbeitsverdienst auf die Unterstützungsbetrageangerechnet
wird . Nach einer kürzlich ergangenen Anweisung de»
Reichskanzlers sollen die Lieserungsvei bande „bei Frauen,
a . i^ Nflicbt in jeder Weise tun und womöglich trotz
*mLB -MUmil- ,i « durch Arbeit noch

etwas hinzuverdienen, nicht engherzig verfahren . Die!
Unterstützung werde ihnen nicht etwa mit Rücksicht auf den
Arbeitslohn ohne weiteres entzogen oder gekürzt werden
dürfen Als Grundsatz werde für alle Lieferungsverbande
»»tw können daß von dem Arbeitsverdienst der
Krieaerfrauen" ' bei Prüfung der.  Bedürftigkeit einP .!r9 »;Vneirfit 50 % überhaupt außer Betracht bleibt.
Nach der gleichen Anweisung des Reichskanzlers soll aber,iniaer Strenge gegen jene Frauen vorgegangen
°" ^ .̂ d̂ nrbeittn können, aber nicht wollen. . Weigern
sich Kriegerfrauen. die nach ihren häuslichen Verhältnissen
abkömmlich sind und körperlich zu arbeiten vermögen vor
allem iunge alleinstehende Kriegerfrauen, eine Beschafti.

ausmüben so werde angenommen werden können.

St?' SÄlSK «T J* di!se Er-
mächtigung recht streng gehandhabt. .

□ Schutz der Kartoffeln gegen FaulmS . fahrend
der Datter von Kartoffelkrankheiten hat man immer wieder

SS & ÄÄ SS «Ä
R im Frühjahr benutzt werden, sobald sie

noch S Äbeü K-imaugen versehen waren und dieSSImSSHi?
WckLMME
lett in der angedeuteten Weise wirksam ist.

□ Neuregelung der Kriegsfamilicnunterstützung. Nach
«einer Bundesratsverordnung vom 28. September 1918 sind
!»e Lieferungsverbünde verpflichtet, aus ihren Mitteln eine -
Erhöbung der bis zum l. Oktober 19' 8gezahltenFamllienupter- \
SS effien « ! lasten, die spätestens vom 1. November '

o 14 Personen im Eisenbahnwagen verbrannt. Nach
einer amtlichen Rieldung geriet Montag abend Hn Wagen

Personenzuges 511 auf der Fahrt von Voiriingen
nach Buß in Brand . , Der Zug wurde zum Stehen ge-
bracht: doch war ein Loschen des Wagens nt ®t me«
möglich, io daß der ganze Oberwagenkasten ausbrannte.
Dabei verunglückten 14 Reisende tödlich, wahrend etwa
13 Personen Verletzten erlitten . Vermntttch ist Benzin
oder anderer feuergefährlicher bist heimlich im Wagen
mitgeführt worden. m

O Reiseverkehr Deutschland-Österreich. Die Grenzen
zwischen Deutschland und Österreich waren in den letzten
drei Tagen gesperrt, sind aber nun wieder geöffnet worden.
Der Reiseverkehr spielt sich an den Hauptubergangspunkten
genau so ab wie vor der Umwälzung in Österreich-Ungarn.
Die Paßrevision bei Tetschen wird noch durch k. r. öster¬
reichische Beamte durchgesührt. der weitere Verkehr nach
Wien erfolgt ohne Behinderung. Der SLlafwagenverkehr
von Berlin nach Wien erfolgt nach wie vor über
Tetschen- Bodenbach. Auf der Lime Breslau - Oderberg
verkehren nur Schnellzüge ohne Schlafwagen . Die Strecke
Wien- Budapest ist gesperrt: es verkehren auch keine durch-
gehenden Wagen von Berlin nach Budapest.

O Volkshochschule Langensalza . Die Stadt Langen¬
salza beschloß, nachdem zuvor in einer großen Versamm-
lung die Grundlinien dafür aufgestellt worden waren , m
Langensalza die erste Volkshochschule m Sachsen zu
errichten. _

o »uor ute rechte Schmiede gekommen. In einer
Wirtschaft in Hannover trat ein Unbekannter an einen
Herrn heran mit der Frage , ob er eine elf Pfund schwer«
Gans für 80. Mark kaufen wollte. Er kam, mit semem
Angebot jedoch an den Unrechten, denn der mit der Offert - !
Beehrte nahm den fliegenden Händler kurzer Hand sew
und brachte ihn auf das nächste Polizeirevier , wo sich'
außerdem herausstMe , daß die Gans gestohlen war.

o Wasserweg zwischen Ost- und Westdeutschland.
Die ostdeutschen Häfen hatten vor dem Kriege sehr leb-
haften regelmäßigen Dampferverkehr mit den westdeutschen
Städten , mit den Häfen an der Weser, Ems und am
Rhein . Während des Krieges ist dieser Verkehr zunächst
einige Zeit ganz eingestellt gewesen, und nachher auch nur
in ganz geringem Umfange aufgelebt. Er wird letzt aoer
wieder verbessert und in größerem Umfange zur Entlastung
der Eisenbahn herangezogen werden. Der 9esamte Fragst-
gutverkehr ist jetzt zwischen Westdeutschland und Ostpreußen
auf die regelmäßigen Dampferlinien angewiesen. In ähn¬
licher Weise wird wahrscheinlich auch für einen Teil West-
preußens der Dampferoerkehr mit dem Rhemgebiet den
Eisenbahnweg zu ersetzen haben.

Gasgefüllle Lampen bis 2000 Waff

xzo
Auergesellschaff

Berlin 0 .17



O Geständnis des früheren Reichstagsabgeordneten
Günther . Der verhaftete ehemalige Reichstagsabgeordnete
Bahnspedlteur und Ratsherr Günther aus Neidenburg,
der seine Beteiligung an dem bekannten großen Schmuggel¬
unternehmen in Neidenburg und Mlawa bisher hartnäckig
leugnete , und den ostpreußischen Zeitungen sogar mit Be-
leidlgungsklagen drohte, hat jetzt ein umfassendes Ge>
standnis abgelegt , woraus klar hervorgeht, daß Günther
als Hauptschuldiger in Betracht kommt. Nach seinem Ge¬
ständnis unterhielt Günther seit Jahren mit der Firma
Baum , Berlin , und der Firma Gebrüder Hendel in
Mlawa rege unlautere Geschäftsverbindungen . Auf An¬
ordnung des Untersuchungsrichters des Landgerichts Allen-
stein wurde auch der Inhaber der Berliner Firma Baum
verhaftet.

0 Mord durch Hamsterer . In Balz a. O . wurde die
34 Jahre alte Frau Emma Konrad erwürgt aufgefunden.
Die . Nachforschungen ergaben, daß ein Mann und eine
Frau am Ort gewesen waren und bei vielen Leuten nach
Lebensmitteln vorgesprochen hatten, dann zu der Frau
Konrad gegangen sind. Weiter wurde festgestellt, daß sie
von dort aus mit dem nächsten Zug in der Richtung nach
Berlin abgefahren sind. Wahrscheinlich find die Hamsterer
mit der Frau in Streit geraten, in dessen Verlauf die
Frau erwürgt wurde.

O Königliche Schlösser als Lazarette . Wie schon seit
C& roM ” d'e Orangerie in Potsdam , so ist auch Schloß
Charlottenburg letzt für ein Kriegslazarett zur Verfügung
gestellt worden . Weitere Schlöfier , auch prinzliche in
liÄ ? ^ rlw sollen folgen . Auch die königlichen
Schlöfier Herrenhausen bei Hannover , in Kaflel, in Wies¬
baden usw. sollen als Lazarette eingerichtet werden.
„ ? ? ei2 c mit dem Balkan . Wegen
Unterbrechung der Postverbindung mit Rumänien . Bulga-

«rti ! '"m ^ -Verkehrsstörungen außerhalb
:Deutfa)Icin£>§ ist die Annahme von Prioatpostsendungen
nach diesen Landern bis auf weiteres gesperrt.

O Weihnachtspaketverkehr nach dem Felde . In der
Zeit vom 3 bis 25. Dezember werden Pakete für das
Feld , die über ein Militär -Paketamt geleitet werden
sollen , zur Beförderung nicht angenommen . Weihnachts¬
sendungen find daher bis 2. Dezember einschließlich bei
den Postanstalten aufzugeben . Für entfernter gelegene
Gebiete wird möglichst frühzeitige Auflieferung empfohlen.
l Ûr  m - j5 u^9.uter  eine Annahmesperre nicht ein.
Der Packchenoerkehrwird durch diese Anordnungen nichtveruhrt.

O Vorsicht bei Niederschriften von Kriegsteilnehme rn.
Bon maßgebender Seite wird darauf hingewiesen welche
ernste Verantwortung Kriegsteilnehmer und ihre An-
gehörigen auf sich nehmen, wenn sie Kriegstagebücher oder
sonstige Aufzeichnungen aus dem Felde nicht sorgsam ver-
wahren und an nicht näher bekannte Personen zum Lesen
oder Vervielfältigen aus der Hand geben. Es ist ein
leichtes, aus solchen Schriftstücken Angaben von mili-
tarischem Wert zu gewinnen und sie zum Schaden der
Landesverteidigung ins Ausland weiterzuleiten.

Letzte Nachrichten.
Die Sozialdemokratie und die Kaisersrage.

Berlin , 6. Nov. (TU) In der heutigen Fraktionssitzung
der Sozialdemokratie steht in der Hauptsache die Frage der
Abdankung des Kaisers auf der Tagesordnung. Die Auffas¬
sungen der sozialdemokratischenAbgeordneten darüber gehen, wie
das „Berl. Tgbl." erfahrt, auseinander, wenigstens insoweit,
ob der gegenwärtige Augenblick geeignet erscheint, die Abdan¬
kung des Kaisers zu fordern. Vermutlich wird ein Kompromiß
zustande kommen. Von bürgerlicher Seite wird darauf hinge¬
wiesen, daß das Programm der Mehrheitsparteien. auf das sich
auch die neue Regierung gestellt lzat, die Forderung der Ab¬
dankung des Kaisers nicht enthalten- hat. Soviel ist jeden¬
falls sicher, daß deshalb die heutige sozialdemokratische Frak¬
tionssitzung für die innerpolitische Lage von grundlegender Be-
deutung ist.

Die Vorgänge in Kiel.
Kiel,  6 . Nov. (TU) Am Montag wurden Verhandlungen

der Matrosen mit dem Gouverneur und Staatssekretär tzauß-
mann als Vertreter, der Regierung gepflogen, in denen ein Teil
der Forderungen der Matrosen erfüllt wurde. Staatssekretär
Haußmann sagte weitestes Entgegenkommen zu. Es herrscht Ruhe
und abgesehen von den bedauerlichen Vorgängen am Sonntag
sind die Bewegungen so gut wie unblutig verlaufen.

Hamburg,  6 . Nov. (TU) Die Kieler Ereignisse scheinen
auch auf die Arbeiterschaft der Werften nicht ganz ohne Ein¬
fluß geblieben zu sein. Gestern morgen war auf den Werften,
besonders unter den jüngeren Arbeitern eine Bewegung zu be¬
merken. die sich für einen Sympathiestreikerklärte. Die be¬
sonnenen Elemente behielten aber die Oberhand, und es erfolgte
daher ohne Ausnahme auf sämtlichen Werften keine Arbeits¬
niederlegung. Jedoch wurden von den Arbeitern Ausschüsse
gewählt, durch die den Arbeitsgebern verschiedene Wünsche un¬
terbreitet wurden. In Wilhelmshaven ist es nicht zu Ruhe¬
störungen gekommen. Auf den Schiffen und in der Stadt ist
alles ruhig geblieben. Auch in Cuxhaven ist es in der Marine
völlig ruhig geblieben.

Frankreichs Waffenstillstands-Bedingungen.
Zürich.  6 . Nov. (TU) Wie Lyoner Blättern zu entneh¬

men fit. fällt die Verzögerung in den Waffenstillstandsoorschlä-
gen der Entente auf den Widerstand Frankreichs zurück. Frank¬
reich will nur unter der Bedingung in den Waffenstillstand
einwilligen, daß die deutschen Truppen 30 Kilometer öst -
lich des Rheins zurückgehen und Hamburg von
den Engländern besetzt wird.

Persönliche Anteilnahme Wilsons an den
Friedensverhandlungen.

Amsterdam,  6 . Nov. (TU) Die „Times" melden aus
Newyork: Wilson scheint persönlich an den Friedensverhand¬
lungen teilnehmen zu wollen.

Deutsch-Oesterreich.
Wien,  6 . Nov. (TU) Die gestrgien Wiener Zeitungen

sind angefüllt mit Genfer und Haager Telegrammen, die alle
darin übereinstimmen, daß die Entente Nahrungsmittel senden
wird und daß sie das Verbleiben des Kaisers nicht nur zuläßt,

sondern geradezu wünscht, um Deutsch-Oesterreich von dem An¬
schluß an Deutschland abzuhalten. In einem Genfer Telegramm
heißt es: Fortgesetzt erheben sich in Frankreich Pressestimmen,
die gegen die Auflösung Oesterreichs und gegen den Anschluß
Deutsch-Oesterreichs an Deutschland nachdrücklich Verwahrung

; einlegen. Der „Gaulois" findet, falls sich Deutsch-Oesterreich an
Deutschland anschließen würde, habe dieses den Krieg nicht
verloren, sondem gewonnen, was die Entente unbedingt verhin¬
dern müsse. Es ist auch tatsächlich die Ueberzeugung in Deutsch-
Oesterreich, daß das gesamte deutsche Volk als Sieger her¬
vorgehen werde, wenn die furchtbaren vier Jahre der Prüfungen
endlich zu einer Einigung aller deutschen Stämme zur Freiheit
auf bundesstaatlicher Grundlage führen würden.

Oessnung der Schelde-Schleusen.
Haag,  6 . Nov. (TU) Bon der holländischen Grenze wird

dem „Lokalanz." gemeldet: Die Deutschen haben die Schleusen
der Schelde zwischen der Grenze und Vlaamsch Hoofd bei Ant¬
werpen durchstoßen. Das Land ist unter Wasser gesetzt.

Der Zusammenbruch an der Piave-Front.
Wien,  6 . Novj. (TU) Der Berichterstatter der „Deutsch.

Tagcsztg." erfährt, daß die Piave-Front zu halten gewesen
wäre, wenn die Slaven und Magyaren halbwegs ihre Pflicht
getan hätten. Die deutsch-österreichischen Truppen der ersten
Kampflinie standen und schlugen sich mit größtem Heldenmut
und wurden entweder ganz aufgerieben oder von der Ueber-
macht gefangen. Elend war seit Monaten die Verpflegung der
deutsch-österreichischen Truppen, während die Slaven und Mag¬
yaren in Ueberfluß schwammen.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Otto Beck.

Bestimmung bezieht sich auf alles Wild, auch auf h,,
auf Treibjagden erlegte.

9. Zuwiderhandlungenwerden mit Gefängnis oder
strafe und mit Einziehung des Wildes bestraft.

10. Bei dem Verkauf von Wild durch Händler r*
zerlegtem Wild durch die Iagoberechtigten an Verbraucher
folgende Preise: |

Rot - , Dam - , Reh - und Schwarzwild-
n) für Rückenu. Keulen(Ziemeru. Schlegel) für 0,5 kg
d) für Blatt «der Bug „ 0,5 „
c) für Ragout oder Kochfleisch „ 0,5

Für Niederwild oder nicht zerlegtes Schalenwild
die Iagdberechtigten in jedem Falle nur die Preise neh^
von der Kreiswildstelle bezahlt werden. Es kann flH
Verkauf an Verbraucher nur um Niederwild handeln,
Verbraucher im allgemeinen nicht in der Lage sind,
rin ganzes unzerlegtes Stück Schalenwild notwendige
von gültigen Fleischmarken abzugeben.

11- Die Ortspolizeibehördenund die Gendarmerie
ich an, die Durchführung zu überwachen. Die Ortsp-tz
Hörden, dürfen Treibjagden nur zulassen, wenn ihnen vo
Kreiswildstelleg. F . auf teleph. Anfrage eine Bestätigung
die Anmeldung zugegangen ist.

Dillenburg, den I. November 1918.
Der Königl. Landrat: v. 8yb

Wird hiermit veröffentlicht.
Herborn,  den 6. November 1918.

_Der Bürgermeister:  Birkcndch

Abreise des russischen Gesandten aus Berlin.
Berlin,  6 . Nov. (TU) Der Berliner diplomatische Ver¬

treter der russischen Sovjetrepublik A. Joffe, verläßt heute, wie
die „Vossische Zeitung" hört, mit dem gesamten Personal der
Botschaft Berlin. — Da Deutschland seit längerer Zeit keine
diplomatische Vertretung in Rußland mehr hat, so sind augen¬
blicklich die Beziehungen zur russischen Regierung abgebrochen.
Wie das Blatt weiter hört, weilte Herr Joffe gestern nachmittag
beim Staatssekretär Solf, der ihm die sofortige Abreise nahe s
gelegt hat. Auch die Berliner Stelle der russischen Tele- s
graphen-Agentur Rosta ist gestern nachmittag aufgehoben worden.

Die Wassenstillstands-Bedingungen aus dem Wege
nach Deutschland.

Zürich,  6 . Nov. (TU) Die „Zürcher Morgenzeitung"
meldet aus Newyork vom Montag: Die Waffenstlllstands-
bedingungen sind nach Deutschland abgegangen.

Die Wassenstillstands-Bedingungen.
Amsterdam,  6 . Nov. (TU) Die „Times" melden aus

Paris : Die Alliierten haben sich über die Bedingungen des
Waffenstillstandes geeinigt. Die Erfolge an der stanzösischen
Grenze lassen wenig Zweifel zu. daß Deutschland auf die Be--
dingungen eingehen wird.

Bekanntmachungen-er fta'ötischen Verwaltung.
Gemüse-Versorgung.

Das bestellte Weißkraut wird morgen vormittag
in der Zeit von 8 —11 Uhr am Güterbahnhof ausgegeben.

Herborn, den6. November 1918.
Der Bürgermeister : Birkeudahl.

Wildabgabe und Wildhandel.
Bei den bevorstehenden Jagden wird auf folgende Punkte

besonders aufmerksam gemacht:
1. Treibjagden dürfen nur abgehalten werden, wenn sie der

Kreiswtldstelle2 Tage vorher angezeigt sind. Das voraussicht¬
liche Streckenergebnisist schätzungsweisehierbei anzugeben.

2. Jeder Iagdberechtigte ist verpflichtet, über das gesamte
Ergebnis seines Iagdbetriebes einschl. der Anstand-, Euch- und
Pirschjagden genaue Listen zu führen, aus denen die Jagüart,
der Tag der Erlegung und der Verbleib des Wildes zu ersehen
sein muß. Er ist ferner verpflichtet, den Polizeibehörden und
der Kreiswildstelle auf Erfordern die Einsicht in die Listen zu
gestatten.

3. Das auf Treib- und ähnlichen Jagden von einer Mehrheit
von Schützen im Dillkreis erlegte Wild muß an die Kreiswild-
stelle in Dillenburg  abgeliefert werden. Bei der Berech¬
nung der einzelnen Teile macht es keinen Unterschied, ob Jagd-
berechtigter nur eine einzelne Person oder eine Mehrheit von
Iagdpächtern ist. Der Iägeranteil ist stets nur einmal zu be¬
rechnen. Bei der Ablieferung muß auch auf das Gewicht Rück¬
sicht genommen werden. Das Durchschnittsgewicht ist fcstzu-
stellen und dadurch hat die Ablieferung zu erfolgen.

4. Bei gemischten Strecken von Schalen- und Niederwild
ist der Iägeranteil je besonders zu berechnen. Der Iagdberech¬
tigte darf von der Strecke solange nur ein Stück Schalen¬
wild fiir sich behalten, als die Gesamtstrecke nicht so viel
Schalenwild aufweist, daß bei reiner Drittelung ein volles
zweites Stück auf ihn entfallen würde, was mithin erst bei
einer Gesamtstrecke von 6 Stück Schalenwild der Fall sein
würde. Die Höchstgrenze von 3 Stück Schalenwild für den
Iägeranteil darf bei gemischten Strecken nicht überschritten
werden. Sie steht dem Jäger zu, wenn 9 oder mehr Stück
Schalenwild auf der gemischten Strecke liegen. In derselben
Weise verbleiben vom Niederwild dem Iagoberechtigten solange
nur 5 Stück, als die Gesamtstrecke an Niederwild nicht achtzehn
Stück erreicht.

5. Mehrtägige Jagden ein und desselben Iagoberechtigten
gelten in allen Fällen hinsichtlich der Abgabepslicht und Strecken-
Verteilung als mehrere selbständige Jagden, ebenso Treibjag¬
den zweier verschiedener Iagdberechtigten, die sich lediglich zu¬
sammengetan haben, um ihre beiderseitigen Jagdgebiete an einem
Tage nacheinander von denselben Schützen und Treibern be¬
sagen zu lassen. ,

6. Wenn der Iagdpächter das sogenannte zweite Drittel
der Treibjagdstrecken nicht unmittelbar von der Strecke weg
an Bewohner des Dillkreises veräußert, dann muß er das
zweite Drittel der Iagdstreckc mit dem d̂ritten zusammen dn
die Krciswildstelle abliefern. Die Abgabe aus dem zweiten
Drittel an Gastwirtschaften ist verboten.

7. Schalenwild, das der Iagdberechtigte für sich behält
oder an andere abgeben darf, ist mit 400 Gramm für den Er¬
wachsenen und die Woche anzurechnen. Die Verwendung von
Mildpret und die Abgabe an andere sind dem Gemeindevorstand
unter Beifügung der Fleischkartenabschnitte anzuzeigen.

8. Der Handel mit Wild ist nur zugelassenen Wildhänülern
gestattet. Diese zur Verhinderung des Schleichhandels getroffene

IMobilien-Dersteigerm
Am kommenden Montag , den 11 . November,

morgens 10 Uhr an , bringe ich wegen Umzug;
Hause Dillstratze Nr. 7, Herborn, eine Anzahl
und insbesondere eine vollständige

Herrenzimmer-Ausstattung(eichet
bestehend in Sofa mit Umbau , Diplomatenschreil
Sessel, 1 Tisch und 4 Lederstühle, 1 Bücherschi
1 Rauchtisch, 2 schwarze Ständer, 1 großer&,
«nd verschiedene Figuren (noch wie neu), sowie,
eisernes Kinderbett mit Matratze, 1 Korbwiege.j
Nachttischlampen, 2 neue Rasierapparate, 1 gute He,
uhr mit Kette, 1 Stock, 1 Regenschirm, 2 Hunde«
körbe mit Leine, 2 Brieftaschen und dergleichen>.
gegen gleich bare Zahlung zur freiwilligen Versteigeu
Herborn.  Ferdinand Nicode

Milchseparatoren, Buttermaschine«
Wendepslüge aller Art, Obstpresse

Rübenschneider, Brockelmühlen,
Futterschneidmaschinen,

RSucherapparate (Qm
sofort ab Lager lieferbar.
Reparaturen aller landwirtschaftlichen Maschine«!
Geräte. Autogen-Schweitzungd. kompliziertestenD

Filterfabrik Roth (Dillkre
Habe abzugeben:

600 Zigarren prima Qualität,
100 Stück .-Packung 100 1

50 Stck. la. Toiletteseife,
Wo ? sagt die Geschäftsstelle ds . Bl.

kFür meinen kleinen
Haushalt- ein Kind-
auf dem Lande zuverläs¬
siges, sauberes

Mädchen.
welches in Küche und Haus¬
halt erfahren ist, sofort
gesucht. Waschfrau vor¬
handen.
Frau Fabrikbesitzer

Karl Barth,
Waldbröl (Rheinland).

Bestellungen auf
Dickwurz

per Zentner Mk. 5,60
nimmt entgegen

Balzer& Nassauer.

Wer tausl
größere Wohnung]

gegen kleinere3-Zit>
Wohnung ein? Ang
unt. ll . Z0 an d. Geschä
stelle d. Bl . erbeten . |

Koch- ii.  Vielisi
eingetroffen.

Aug. Daun

Särge
eichen, Kiefern, Ii«
särge stets auf Lager-!
Uebernahme von lieber-̂

führungen.

Louis Krauskopt'l
Dillenburg.

Todes -Anzeige.
Gestern abend II Uhr entschlief nach Kurzem schweren

Leiden unsere liebe, treue, unvergeßliche Tochter, Schwester
und Schwägerin

Fräulein

Marie Hoffmann
im 20. Lebensjahr. Dies zeigt schmerzerfüllt an

2m Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Familie Karl Hoffmann.

Herborn, im Felde, den 5. November 1918.
Die Beerdigung findet Freitag, den 8. November, nach¬

mittags 2 Uhr statt.
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